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Beilage zu Nummer 84 der volksstimme.
Samstag den 8. KprN 1916.

Wirsdadeaer Angelegenheiten.
Wiesbaden, 8. April l »lS.

Oer Raffeewucher.
Im „Konsumgen. Volksblatt" finden wir folgenden

unsere Leser gewiß interessierenden Artikel:
Schon im Juli 1915 wurde die Regierung von Sachver¬

ständigen von der Marktlage im Kaffeehandel verständigt und
darauf aufmerksam gemacht, daß die in Holland lagernden
300 000 Ballen Kaffee s o b a l d als möglich im deutschen
Interesse erworben werden müssen. Obwohl das Kaufbedürf¬
nis von Tag zu Tag stärker wurde und die Forderungen der
holländischen Eigner (lies Spekulanten ) stündlich in die Höhe
schnellten, tat die Regierung nichts. Die vorausgesehenen
Folgen sind unterdessen eingetreten und für die deutsche
Volkswirtschaft erschrecklich. Da wir in normalen Zeiten
3 Millionen Sack Kaffee vom Auslände beziehen, für die im
Laufe des Jahres durchschnittlich 100 Mark pro
Sack mehr  bezahlt wurden als im vergangenen Jahre
sind 300 Millionen Mark zuviel nach Holland und Schweden
allein für Kaffee gewandert. Diese summen wären gespart
worden, hätte die Regierung in der Zeit , als Selbsthilfe noch
möglich war , auf die Warner gehört.

Die Regierung und der Beirat für Volksernährung haben
den Herren der großen Kaffee-Filialgeschäfteein williges Ohr
geliehen und deren Versprechen geglaubt, daß Wucherpreis?
im Kaffeehandel nicht eintreten sollten. Was von solchen Ver¬
sprechen zu halten ist, zeigen die Verhältnisse im Kaffeehandel
und neuerdings im Teehandel. Auch dort haben die Händler
das Versprechen abgegeben, daß der Detailpreis für guten
Tee für den Volksgebrauch nicht höher als 4 Mark kommen
solle. Dieser Preis ist aber im Eirgrosbezug Anfang März
erreicht und überschritten. Es ist unverständlich, wie die
Herren, die die Psyche des Handels, vom Seeplatze zum Kon¬
sum kennen, solche Versprechen geben können. Sie mußten
wissen, daß es kein Halten mehr gibt, wenn die Spekulations
wut der Händler entfacht ist. Und diese wurde entfacht durch
die „Wissenden",, die unter dem Siegel der Verschwiegenheit
mündlich, schriftlich, telephonisch und telegraphisch den In
landshandel benachrichtigten, die Regierung habe- die Bc
fchlagnahme abgelehnt und werde nicht eingreifcn. Die Kaut
Wut sprang über auf die Konsumenten, und die holländischer
Kaffeehaltör, die ebenfalls von dem Beschlüsse der deutschen
Negierung Kenntnis erhielten, konnten jeden Preis fordern
Von^Mitte Januar bis Ende Februar stieg der Engrospreis
um über 100 Prozent . Es dürfte keinen Kaffeehändler geben
der eine solche wilde Jaad je erlebt hat , und das will bei dem
Spekulationsartikcl Kaffee etwas beißen. Wie es an den
holländischen Märkten zuging, geht am bezeichnendsten aus
einem Tagesbericht der bedeutenden .Firma Schöffer & Co.
in Amsterdam hervor, in dem es heißt „Effcktivmarkt rt
noch immer aufgeregt und fortwährend steigend. Von Än
gebot kommt fast nichts mehr vor außer den Partien , die die
erste Hand an den Markt bringt , und es ist deshalb außer
prdentlich schwierig. feste Offerte ;u machen, io gern wir das
twcch tun möchten, um unsere Freunde nicht zu enttäuschen
Aber unser guter Wille ist leider nicht genügend, man ist eben
ganz von den Umständen abhängig. Einem Verkäufer
ste'h'e'n zehn Küufr  gegenüber ."

Was wird die Regierung nun tun?  Will
sie die Verhältnisse laufen lassen, wie sie sind und dem Volle
4 Mark bis 5 Mark für das Pfund Kaffee abnehmen lassen
oder wird sie endlich energisch cingreifen, die vorhandenen
Vorräte beschlagnahmen und die Reglementierung des Kaff ?«"
Handels durch Ein- und Derkaufsbestimmungen selbst in di'
Hand nehmen? Die Regierung war leichtgläubig. Tie Ver¬
treter des Handels , die die Regierung falsch beraten haben,
sind die Schuldigen für die jetzigen Zustände.

- (Die Frage : Was wird die Regierung tun ? hat bekannt¬
lich in der Zwischenzeit ihre Erledigung dahin gefunden, daß
die Regierung durch Verordnung vom 6. April die vorhan
denen Kaffee-, und Teevorräte beschlagnahmt hat und der
Kaffee- und Teeverkauf staatlich organisiert wird . Aber der
Artikel des „K. V." ist insofern sehr interessant, als er zeig: ,
welche großen Fehler von der Regierung in Sachen der
Lebensmittelversorgung gemacht wurden und welche schlim¬
men Folgen das für die Verbraucher hat . Red. d. „V ")

Arbeitsamt . Bei der Vermittlungstell«» standen im
Monat März in der Abteilung für Frauen  892 Arbeits
Rsuche 803 Angeboten von Stellen gegenüber, von denen 601
besetzt wurden. Für die gemeinnützigeBetriebswerkstätte für
Heereslieferungen meldeten sich 24 neue Arbeitssuchende; 16
kennten im Laufe des Monats eingestellt werden. Der Ab-
ieilung für dos Ga st Wirtsgewerbe  waren 859 Ar¬
beitsgesuche, darunter 486 von weiblichen, zugegangen, denen
«13 offene Stellen , darunter 353 für weibliche, gegenüber¬
standen; von denselben wurden 601, darunter 274 für weib-
nche. besetzt. In der Abteilung für Männer lagen 276 Ar-
bertsgesuche vor, 688 Stellen waren angemeldet und 530 wur¬
den besetzt, davon 270 durch Zuweisung von Kriegsgefange¬
nen. Bei der Fachabteilung  für das Maler -, Lackicrer-
nnd Weißbindergetverbe gingen 13 Arbeitsgesuche ein. Offene
Stellen wurden 14 gemeldet und 12 wurden besetzt. Bei dem
Stellennachweis für kaufmännische Angestellt
Meldeten sich 55 männliche und 64 weibliche Stellensuchende:
offene Stellen wurden 35 für männliches und 29 für wcib-
lcches Personal gemeldet. Besetzt wurden 27 durch männlich?
jmd 22 durch weibliche Stellensuchende. Bei der Vermitt¬
lungsstelle für Kriegsbeschädigte  meldeten sich im
ĵ ufe des Monats 60 Kriegsbeschädigte; 38 offene Stellen

gemeldet und 38 Stellen wurden besetzt. Insgesamt
maren im Monat März 2613 (im Vorjahr 2449) Arbeitsgesuche

2236 (2260) Angebote angemeldet: besetzt wurden 1855
pp »36) Stellen . In der Schreibstube für Stellen
jrfe  der schreibgewandten Berufe wurden 87 Aufträge er¬
lügt und 2 Stellenlose wurden durchschnittlich beschäftigt.

Die Einschulung blinder und taubstummer Kinder. In
Ausführung des Gesetzes vom 7. August 1911, betreffend die

Wchulung blinder und taubstummer Kinder, werden, wie der
wgistrat bekannt gibt, die im Stadtbezirk Wiesbaden woh-

r ûden Eltern und gesetzlichen Vertreter aufgefordert , die
Finden und taub st um men Kinder,  welche das
.Lebensjahr vollendet haben, bis znm 20. April im Rat-
"Us. Zimmer.29, anzumelden.

Schwindler. Der Schwindel blüht eben in allen mög
lichen Formen . So treibt sich zurzeit wieder, hauptsächlich in
den Wirtschaften in der Nähe der Kasernen, ein Mann herum,
der sich Eller oder Ellert nennt und cs in der Hauptsache ans
Landwirte abgesehen hat . Der Mann tritt in der Uniform
eines Wachtmeisters der Train -Ersatzabteilung 18, geschmückt
mit dern Band des Eisernen Kreuzes, auf und versichert, als
Wachtmeister znm hiesigen Pferdedcpot kommandiert zu sein.
Er verspricht den Leuten, ihnen Leihpferde, die ihnen in de
gegenwärtigen Zeit durchweg besonders erwünscht sind, zu
verschaffen, läßt sich die Zeche als Entgelt für seine Gefällig
feit bezahlen, heimst auch Trinkgelder ein, so weit ihm solche
angeboten werden, bestellt dann die Leute zu einer bestimmten
Stunde und läßt sich nicht mehr sehen. Der Schwindler soll
an der Tätowierung einer Hand leicht zu erkennen sein.

Residenz-Theater . Sonntag nachmittag wird der neue
satirische Schwank „Das badende Mädchen" zu halben Preisen
gegeben. Die Sonntagabend -Vorstellung „Der Bursche des
Herrn Oberst" beginnt um (48 Uhr. Der andauernd große
Erfolg , den „Jettchen Gebert" erzielt, veranlaßt die Direk
tion, die stimniungsvolle Bearbeitung des bekannten Romans
am Montag zu wiederholen. Das Jubiläum der 25. Auffüh
rung des beliebten Lustspiels „Die selige Erzellenz" findet
nunmehr am Dienstag statt. Die nächste Volksvorstellung
zu der der Vorverkauf wieder am Montag beginnt, ist am
Freitag.

Kriegs-Feuerschutz-Merkblatt. Der Herr Regierungspräsident
zu Wiesbaden gibt folgendes bekannt: „Der preußische Fenerwehr-
beirat bat es sich zur Aufgabe gemacht, Kenntniffe über Feuerver-
bütung und schnelle Beseitigung einer Feuersgefahr in die weitesten
Kreise des Volkes zu tragen. In diesem Sinne wirkt er seit Jahren.
Die gegenwärtige Kriegszeit läßt solches Wirken besonders erwünscht
erscheinen. Der Vorsitzende des Beirats , Branddirektor Ruhstrat,
hat dnbcr ein Kriegs-Feuerschutz-Merkblatt verfaßt und Zweck und
Ziele desselben in einer beigegebenen kleinen Schrift behandelt. Die
Verlagsbuchhandlung Pb . L. Jung in München ist von dem Beirat
vervflichtet, das Merkblatt druckfcrtig herzustellen und 50 Stück für
2 Mark, 100 Stück für 3 Mark. 500 Stück für 10 Mark und 1000
Stück für 15 Mark abzugeben. Weder der Verfasser noch der Beirat
haben einen Vorteil an dem Vertriebe des Merkblattes ; sie verfolgen
nur allein ideale und volkswirtschaftliche Zwecke. Es kann daher
zur Anschaffung nur dringend empfohlen werden."

Preußisch-Süddeutsche Klassenlotterie. In der gestrigen Vor¬
mittagsziehung fiel ein Gewinn von 60 000 Mark auf Nr . 68 346,
10 000 Mark auf Nr . 63 824 und 3000 Mark auf Nr. 15 886. — In
der Nachmittagsziehung fielen 15 000 Mark auf Nr. 180 620, 5000
Mark auf Nr. 77 694 und 3000 Mark aus Nr. 56 801, 121 901,
194 390, 221 281 und 221 768. (Ohne Gewähr.)

Fleischkarten. Wir haben schon dieser Tage mitgeteilt , daß in
Bayern und Sachsen Fleischkarten zur Einführung kommen. Nun
rationiert auch Württemberg den Fleischkonsum. In Sachsen
sollen auf den Kops der Bevölkerung an den nichtfleischlosen Tagen
150 Gramm entfallen, also 750 Gramm wöchentlich. Indessen er¬
hält diese Fleischmenge nur derjenige, der auch Knochcnbeilage mit in
Kauf nimmt . Wer für sich reines , knochenfreiesFleisch verlangt,
wird voraussich:lich nur 75 bis 80 Gramm beanspruchen dürfen,
Wurst soll nach dem gleichen Maße wie knochenfrcies Fleisch gemessen
werden. In Württemberg  werden vom 17. April an Monats-
und Tages -Fleischkarten ausgegeben. Sie haben außer im württem-
bergischen Staatsgebiet auch in denjenigen Bundrsstaatrn Geltung,
in denen sie den dort gültigen Fleischkartengleichgestellt sind. Die
Höchstmenge von Fleisch ist für eine Person auf 3520 Gramm irtf
Monat und 160 Gramm im Tag, unter Ausschluß der fleischlosen
Tage, festgesetzt. Für Kinder bis zu 6 Jahren beträgt sie die Hälfte.

Unfall . In einer hiesigen Reiniaunasanstalt wurden
einem Arbeiter durch Explosion eines Geschosses einige Fin¬
ger der linken Hand beschädigt. Das Geschoß befand sich in
einem der Anstalt übergebenen Militärkleidr .ngsstück.

Aus dem Kreise Wiesbaden.
Sonncnberg , 8. April . (Geschäftszeit für die

Apotheke .) Durch Verfügung des Regierungspräsidenten
ist dem Apothekenbesitzer Dr . Happ in Sonncnberg auf seinen
Antrag die jederzeit widerrufliche Genehmigung erteilt wor¬
den, die Hubertusapotheke an Sonn - und Feiertagen nach-
mittags von 6 bis 11 Uhr zu schließen. Herr Dr . Happ hat
indes Vorsorge getroffen, daß er im Bedarfsfälle jederzeit
gerufen werden kann. Tie übrigen Dienstzeiten bleiben wie
bisher . — (Geschäftszeit bei der hiesigen G ->-
meindeverwaltu  n g.) Versuchsweise sind vom 1. April
ab die Dienststnnden an den Werktagen festegesetzt von 7% Uhr
bis 12(4 Uhr und nachmittags von 2(4 bis 5(4 Uhr. Vom
15. April ab soll der Dienst noch früher beginnen, aber auch
noch etwas früher enden. Bezweckt wird die Ersparung der
Beleuchtung in den Abendstunden, und außerdem soll den An¬
gestellten die Möglichkeit gegeben werden, abends in ihren
Gärten zu arbeiten.

Dotzheim. 7. April. (Gemeindevertreter¬
sitz  u n g.) Gegen die Gemeindevertreter-Ergänzungswahl
sind keine Einsprüche erhoben worden, die Wähl wurde dem¬
zufolge für gültig erklärt. Durch den Tod des Herrn Lehrers
Herbst ist eine Lehrerstelle frei geworden. Dem Antrag der
Regierung auf Umwandlung dieser Stelle in eine Lehrerin-
nenstclle wurde zugestimmt, und zwar ohne die von der Schul¬
deputation gewünschte Einschränkung, diese Maßnahme nur
als eine vorübergehende anzusehen. In der Gemeindever¬
tretung war man der Ansicht, daß bei dem vorauszusehenden
Geburtenrückgang und der damit verbundenen Abnahme der
Schülerzahl diese Stelle später ganz aufgehoben werden
könne. Die Nassauiiche Landesbank hatte bei der Zwangsver¬
steigerung von der Eigenheim-Villenbaugesellschaftein 6 Ar
40 Quadratmeter großes Grundstück erworben. Ta der An¬
kauf dieses Grundstückes im Interesse der Gemeinde liegt,
wird beschlossen, dasselbe trotz der ungünstigen Zeit zu über¬
nehmen, und zwar zu dem bei der Versteigerung erzielten
Höchstgebot von 1700 Mark.

Erbenhcim, 7. April . (S e l b st m o r d.) In Abwesen¬
heit ihres Mannes hat sich gestern-abend die 31 Jahre alte
Frau des Fabrikvorarbeiters S . von hier in einem Anfall
von Geistesgestörtheit in ihrer Wohnung erhängt.

Bingen , 7. April . (Vermißt .) Der Schiffsjunge
Wilhelm Klein  wird seit dem 2. März vermißt . Der Junge
war auf dem Dampfer „Industrie 2" beschäftigt. Er hatte
an dem genannten Tage hier Wirtschaften mit zwei Käme-
roden besucht, und kam um etwa (49 Uhr abends abhanden,
ohne sich wieder auf seinem Schiffe einzustellen. Er ist 1.39
Meter groß, kräftig von Gestalt, blond und führte etwa 40
Mark bei sich. > . . -

flus den umliegenden Kreisen.
Ungerechtfertigte Zwangsetatisierung eines Anteils
Ser Rosien - er Musbilüung einer Sezirkshebamme.

Der Landrat des Kreises Gelnhausen hatte für die @.
meiudeu Aufenau  und N e u d o r f eine bestimmte Frau
als Bezirkshebamme in Aussicht genommen. Er ließ die
Frau in einem Kursus ausbilden und gab dann den beiden
Gemeinden auf , gemeinschaftlich mit der Frau einen Dienst¬
vertrag abzuschließen, dessen Einzelheiten er angad. Unter
anderm sollten die Gemeinden anteilig die Kosten der Ausbil¬
dung der Hebamme tragen . Aufenau fand sich auch zum Ab¬
schluß des Vertrages bereit, nicht aber Neudorf. Darauf
schlossen Aufenau und für die renitente Gemeinde Neudorf
der Landrat den Vertrag ab. Es fand dann die Untervec-
teilung der Ausbildungskosten der Hebamme auf beide Ge¬
meinden statt . Neudorf verweigerte di« Zahlung des auf
diese Gemeinden entfallenden Anteils. Der Landrat schritt
demnächst gegen Nendorf zur Zwangsetatisierung des frag¬
lichen Betrages . Gegen die Zwangsetatisierung beschritt
Neudorf den Weg des Verwaltungsstreitverfahrens.

Das Oberverwaltungsgcricht  als letzte In¬
stanz setzte die Zwangsetatisierung außer Kraft und führte
aus : Ähon aus grundsätzlichen Erwägungen, welche di?
Zwangsetatisierung als solche betreffen, könne sie keinen Be¬
stand haben. Hier sei Neudorf gegenüber Aufenau als er¬
stattungspflichtig hinsichtlich seines Kostenanteils in Anspruch
genommen worden, nachdem Aufenau die ganze Summe ver¬
auslagt hatte . Für solchen Ersatzanspruch sei, wenn er auch
im öffentlichen Rechte wurzeln sollte, kein besonderes Ver¬
fahren bei den Verwaltungsbehörden oder Verwaltungsge¬
richten vorgesehn. Wohl aber sei der Zivilrechtsstreit ge¬
geben. Wo aber entweder ein besonderes Verfahren vorge¬
sehn oder der Weg des Zivilstreits offen sei, da könne nicht
zur Zwangsetatisierung geschritten werden. Abgefehn von
dem, hier nicht vorliegenden Ausnahmefall, daß die als¬
baldige Geltendmachung der Forderung im öffentlichen In¬
teresse notwendig wäre. Es habe somit vorliegend von einer
Zwangsetatisierung keine Rede  sein können, woraus
ihre Aushebung folge. Die Gemeinde Aufenau möge ivu
ordentlichen Rechtswege die Erstattung des Neudorfcr
Kostenanteils zu erstreiten suchen.

• Höchsta. M., 8. April. (D i e F r ü h s a h r s scĥo n z e i t
in der Fischerei)  beginnt am 9. April und währt zwei
volle Monate . Während derselben darf im Main und in der
Nidda nur an den drei ersten Tagen jeder Woche die Fischerei
mit gewissen Beschränkungen ausgeübt werden. In Bayern
wurde übrigens für 1916 die Schonzeit für Darben aufge¬
hoben und das Mindestmaß für Hechte auf 30 Zentimeter
herabgesetzt.

Höchst a. M ... 8. April. (Frühlingsfeier .) Wir machen
noch einmal die Parteigenossen und Gewerkschaftskollegen auf die
morgen Sonntag , im Hotel Kasino stattfindende Frühlingsfeier
aufmerksam Seit vielen Monaten sind die organisierten Arbeiter
von Höchst und Umgebung nicht ' zusammen gewesen. Diesmal
glauben wir den Wünschen aller) insbesondere aber der Eltern
unserer Arbeiterjugend , Rechnung zu tragen , indem wir . wie schon
einmal früher , ein 'würdiges, schönes Fest veranstalten. Die
Arbeiterschaft von Höchst, Nied, Unterliederbach und Sossenheim
soll sich die Gelegenbeit einiger künstlerisch genußreichen Stunden
nicht entgehen lassen. Von verschiedenenSeiten bat man seiner
Verwunderung Ausdruck gegeben, daß die Feier schon um 7 Uhr
beginnt . Das hat seinen Grund darin , daß vor allen Dingen auf
einen starken Besuch der Jugend gerechnet wird. Wir bitten also
pünktlich um 7 Uhr zu erscheinen. Diejenigen Abonnenten der
Arbeiterjugend , welche noch nicht im Besitz eines Freivrogramms
sind, bitten wir , die Abonnementskarte (gelbe) mitzubringen . W.

Höchst a M., 8. April. (Städtischer Fettverkauf .)
Am Montag den 10. April wird im Rathause nachmittags  von

bis 5 Ubr reines Kokosfett an die.minderbemittelten Einwohner
zu dem Vorzugspreise von 1.20 Mark für ein halbes Pfund ver¬
kauft. (Der Einkaufspreis betrug 1.50 Mark für das halbe Pfund .)
Bezugsberechtigt sind zunächst nur Familien , welche früher noch
kein Kokosfett oder Schmalz erhalten haben, also deren Butter»
karte auf der Rückseite noch keinen Stempel tragen. Am Montag
vormittag  von 9 bis 11 Uhr werden Nummern zur Regelung
des Verkehrs ausgegeben. Butterkarte und Bezugskarte sind hier¬
bei vorzuzeigen. In nächster Zeit kommen für die minderbemit»
telten Einwohner im städtischen Lebensmittelgeschäft auch billige
Eier zum Verkauf.

Usingen, 7. April . *(Die Stadtverordneten¬
versammlung)  beschloß eine Erhöhung des
Wa sserpreises  von 25 auf 30 Pfennig für das Kubik¬
meter . — Der Haushaltungsplan für 1916 wurde in Ein¬
nahmen und Ausgaben auf 165250 Mark festgesetzt.

Vilbel, 8. April. (Dem Streit um die hiesige Ein¬
quartierung)  hat das Generalkommando ein Ende gemacht.
Es hat die von 6 gewerbetreibenden Gemeinderatsmitgliedern
warm befürworteten Gesuche hiesiger Gewerbetreibenden, Wirte,
Zigarrenhändler , Metzger und Bäcker, um Belastung der Truppen
in Vilbel , unberücksichtigt  gelassen und die Verlegung
des hier einquartierten Bataillons definitiv auf den 2 9.
April  d . I . verfügt. *

Oberkaufungen , 7. April . (Leichtsinn .) Eine hie¬
sige junge Frau erhielt von ihrem im Felde stehenden Manne
ein Paket , in dem sich eine — Handgranate befand. Ahnungs¬
los stocherte die Frau an dem ihr unbekannten Gegenstand
herum, als plötzlich eine Explosion erfolgte, die der Frau die
rechte Hand ganz und die linke nahezu wegriß. Außerdem
erlitt die Aermste infolge des grenzenlosen Leichtsinns ihres
Mannes noch erhebliche Verletzungen am ganzen Körper.

Kus Frankfurt a. M.
Eine Schülerttagööie.

Dienstagsnummer vom 4. Aprilder Dienstagsnummer vom 4. April brachten wir
eine kurze Notiz, wonach sich in der Sophienstraße in Bocken-
heim ein dreizehnjähriger Schüler in selbstmörderischer Ab¬
sicht voni Balkon auf die Straße gestürzt habe, weil er wegen
einer kleinen Verfehlung von der gemeinsamenKonffrmation
ausgeschlossen werden sollte. Diese Notiz erfährt eine inter¬
essante Beleuchtung durch einen Brief,  den uns Herr
PfarrerKahl  vom Pfarramt I der evangelischen Kirchen-
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gemeinde (St . Jakobskirchc und Marknskirche) schickt und der
antet:

Als Vorsitzender des Presbyteriums der evangelischen Kirchen-
acmeinde Bockenheini, das sich in seiner Sitzung vom 4. d. M. und
unabhängig von der in Ihrem Blatte erschienenen Mitteilung
mir der Angelegenheit des Selbstmordversuchs eines Konfirman-
deu beschäftigte, ersuche ich ergebenst um eine Berichtigung jener
Mitteilung iin Nr . SO der „Pollsstimme ").

Ter Knabe ist nicht von der Konfirmation überhaupt zurück-
gewicsen worden, sondern er sollte, wie ihm bereits vor mehreren
Tügdn vorher mitgcteilt worden !var , aus seelsorgerischen Gründen
im Kreise seiner Familienangehörigen allein  konfirmiert werden,
lieber den mir wohlbekannten Zusammenhang der Ursachen, die
ibu zu seiner beklagenswerten Tat trieben und den Brief an seinen
abwesenden Vater  schreiben ließen, kann ich mich in der Oeffent-
lichkeit nickt äußern . Eine Lebensgefahr besteht feit dem Tage
nach seiner am 27. ll>iärz erfolgten Ausnahme ins Krankenhaus
nicht mehr. ' Hochachtungsvoll Kahl,  Pfarrer.

Daß für den Jungen keine Lebensgefahr besteht, freut
uns : aber damit ist die Bedeutuug dieser Sache nicht erledigt.
'Dieses Gefühl scheint auch Herr Pfarrer Kahl gehabt zn
haben, sonst hätte er uns gewiß nicht diese Rechtfertigung ge¬
schickt. Die L>ache hat in Bockenheini großes Aufsehen erregt
und ist zum Teil sehr abfällig beurteilt worben, und das
scheint Herrn Pfarrer Kahl unairgeuchm zii berühren. Und
in der Tat fordert das Vorgehen des Herrn Pfarrers Kahl
die Krittk heraus . Was hatte der Junge getan? Als ein
anderer Junge einen Stallhasendiebstahl verübte, bat er
Schmiere gestanden. Wir wolleir die Tat der beiden Jungen
gewiß nicht beschönigen oder verteidigen : aber im Grunde ist
e§ doch nur ein Dummerjungenstreich, der gewiß nicht darauf
schließen läßt , daß mail es mit zwei verbrecherisch veranlag¬
ten, verdorbenen Knaben zu tun hat. Um deswillen halten
wir auch die Art , wie Herr Pfarrer Kahl die ganze Sache be¬
handelt hat, für eine verfehlte. Es ist ganz nebensächlich, ob
er den Jungen gor nicht oder nur „im Kreis seiner Familien¬
angehörigen allein" konfirmieren wollte. Der Junge hat das
als eine Jnfamienmg empfunden, und das allein ist ein Be-
weis, daß er kein verdorbener Mensch ist, sondern daß ein
guter Kern in Hm steckt. Aber bei dieser Strafe hat es Herr
Pfarrer Kahl nicht bewenden lassen. Er hat dem Jungen
angedroht , daß er in eine Besserungsanstalt komme, und
obendrein seinem Vater ins Feld einen Brief geschrieben.
Auch das hat zlveifellos dazu beigetragen, den Jungen aus
dem seelischen Gleichgewicht zu bringen.

Wir verkennen nicht, daß es in diesen Zeiten notwendig
ist. ein wachsames Auge auf die Kinder zu haben: aber im
vorliegenden Falle will es uns bedünken, als ob Herr Pfarrer
Kahl in seinem seelsorgerischen Eifer zu weit gegangen sei und
mehr den strengen Polizeimann als den Geistlichen heraus¬
gekehrt habe, just wie es der Herr Landrat im „Trauuiulus"
tut . Pfarrer wollen ja auch Erzieher sein. Im vorliegen¬
den stalle aber wird jeder Pädagoge mit uns der Meinung
sein, daß dem .Herrn Pfarrer Kahl jegliche erzieherische Ueber-
lcgung gemangelt hat , sonst hätte er beit Brief nicht an den
Vater im Felde geschrieben. Denn diesem ist ja jede Gelegen-
heit genommen, seinem Kinde ernsthaft ins Gewissen zu reden.

Dummheitei, , wie sie dieser Junge verübt hat . kommen
fast täglich vor. Wir erinnern nur an die Verfehlungen, die
sich vor einigen Jahren einige Schüler einer höheren Schule
rn Bockenheini hatten zu Schulden kommen lassen. Solche
Streiche immer gleich mit Jnfamierüng zu bestrafen, wie es
in diesem Falle geschehen ist, gebt unseres Erachtens cntschie-
den zu wett. Denn schließlich sollte doch Herr Pfarrer Kahl
bedenken, daß in den besten Familien manches vorkommt, was
sich mit den bürgerlichen Moralanschaunngen nicht verträgt.
Auch in Pfarrersfamilien . . . .

Zur Zrage - er örotration.
D>, die Ausführungen des Magistratsvertrcters Stadtrats Röß-

on KE Antrag Funck wegen Verringerung der Brotration in der
Presse nicht mitgetcilt sind, diese Ausführungen aber geeignet sind,
toc Bevölkerung aufzuklären und zu beruhigen, so geben wir folgende
uns von amtlicher Seite zugegangene Aeußerung wieder:

Die Stadt Frankfurt bekommt von der Rcichsgctreidestellc genau
,o Mel und so wenig Mehl, wie jede andere Stadt , welche von der
Rmchsgctreidestelle bedient wird, nämlich 200 Gramm Mebl für den
Kops und Tag.

Die Faffung des Antrages Funck zeigt aber, daß es weiten
Kreisen der Bevölkerung noch gar nickit zum Bcivußtsein gekommen
„t . daß der Magistrat versucht hat, die der Bevölkerung seit vielen
Monaten zugeteilte Brotmengc unverändert  beizubehalten , ob¬
wohl seit dem 1. Februar die von Reichs wegen zugcwiesene Mehl¬
menge von 2 2 5 G r a m m a u s 2 0 0 G r « m m. also um mehr als
Kn Zehntel, herabgesetzt  worden ist und andere Städte infolge-
dcyen auch vom 1. Februar an die Brotmenge entsprechend ver¬
ringert haben. Im Gegensatz zu diesen Städten hat man in Frank¬
furt versucht, die notwendige Ersparnis durch Berringerling des
Brotverbrauchs in den Wirtschaften, durch Einschränkungdes Kuchen-
üackens, durch schärfere Kontrolle der Brotscheinvertcilung und durch
Heranziehung ersparter , allerdings nur kleiner Reserven zu erreichen/
ohne daß dabei die schwer arbeitende Bevölkerung und die Heran¬
wachsende Jugend in der Zahl der ihnen zustehenden Brotscheine
wesentlich eingeschränkt ivurden.

Dieser Versuch kann bei der starken Verringerung der Mehl-
zuruhr natürlich nur gelingen, wenn alle in Betracht komn,enden
Faktoren, sowohl Erzeuger wie Verbraucher, insbesondere aber auch
die Brotkommissionen, auf das eifrigste bemüht sind, durch strengste
Einhaltung aller Vorschriften die durckmus notwendige Sparsamkeit
zu ubew- Daraus sollte die beanstandete Notiz vom 23. März in
den Zeitungen Hinweisen.

Im Monat Februar ist noch mehr Mehl,  wie zulässig, ver¬
braucht worden. Der Mehrverbrauch konnte aber aus vorhandenen
Reserven noch gerade gedeckt werden. Nach den vorläufigen Auf¬
stellungen für den Monat März ist der Verbrauch weiter zurück-
qegangen, so daß man jetzt mit einiger Sicherheit auf das Ge¬
lingen des Versuchs  rechnen kann. Läßt sich tatsächlich die
notwendige Ersparung an Mehl durchführen, ohne daß die allgemeine
Brotration , wie das in anderen Städten geschehen ist, herabgesetzt
wird, so ist das ein Beweis für das richtige Funktionieren der in
Frankfurt für die Brot - und Mchlverteilung getroffenen Organi¬
sation.

Jahresversammlung - es flusjchujsts für Volks¬
vorlesungen.

Unter Borjitz des Herrn Rechtsanwalts Dr . Sinzheim er
Vielt am Freitag abend der Ausschuß für 'Usvorlesungen seine
zweite Jahresversammlung im Kriege av. Biele bekannten Ge¬
sichter fehlten diesmal ; sic sind zum Teil tut feldgrauen Rock, zum
Teil sonstwie durch den Krieg verhindert . Dafür batte sich eine
stattliche Reihe anderer Vertreter eingcfunden, die sich für die Ar-
veiten des Ausschusses interessieren.

Herr Dr . Epstein  erstattete den Geschäftsbericht für das
(sehr 1015/16. Wie schon das vorige, so stand besonders das letzte
Arbeitsjahr unter den Einwirkungen des Krieges, der dem Arbeits¬
plan eine ganz bestimmte Richtung gab. Die Zahl der Mitglieder
hat sich leider um 47 verringert ; sie beträgt jetzt 786. Die Lehrgänge
vetrugcn 48 mit 1842 Besuchern, ein Mehr von 146 gegen das
Jahr "1913/14. Zurückgegcmgen sind die Gewerkschaftsvorträge auf
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22; dagegen sind die Lazarettvorträgc von 26 auf 88 gestiegen. An
Führungen für Verwundete konnten im ganzen 12.8 veranstaltet
werden, außerdem 16 für sonstige Teilnehmer ; auch fanden nach
808 musikalische oder Thcatcraufführnngcn und Vorträge statt. An
dem Lerwundetrnimterricht beteiligten sich 1043 Teilnehmer in 28
Kursen. Volksvorstellungen fanden 20, Konzerte 2, Volkskunstabende
47 statt. 11 500 Kinder fanden bei den Weihnachtsunierholtungen
Zutritt . Ferner ist zn erwähnen die Herausgabe der Frankfurter
„Lazarcttzeitung ", die in 15 700 Exemplaren verbreitet wird. Man
kann also ruhig sagen, daß die Volksbildung eher während des
Krieges an Bedeutung gewonnen hat. Dabei hat das, loas der
Frankfurter Ausschuß früher geleistet hat, auch draußen an der Front
Nachahmung gefunden. Bibliotheken ivcrden eingerichtet, uni Herr
Professor Flcsch hält regelrechte Volksvorlcsungen im Westen ob.
Die Räume ani PaulSplah erweisen sich längst als zn klein und
unsere Mittel als zu bescheiden, um alle BildungSausprüche zu be¬
friedigen. Der Ausschuß kann nur in ganz bescheidenem Ausmaß
der, Ansprüchen genügen. Unsere Volkskunstabendcverdanken wir
dem Zuschuß der Kriegsfürsorge, die nwnatlich 2000 Dlark für dir
Künstler bcreitstellt; so konnten schon 40 000 Mark für Honorare
ausgegeben werden. Auch die Lazarettbcratung hat sich gut bewährt,
wie überhaupt die Verwundetensursorge in geistiger Beziehung nach
jeder Richtung gepflegt wird und vorbildlich für andere Städte ge¬
worden ist.

In der sehr lebhaften Aussprache kam allseitig« Zustimmung
für das bisher Geleistete zum Ausdruck. Dr. Sinzbeimer konnte der
Geschäftsführung den Dank der Versammlung abstatten.

Wichtige Vorschläge für die neue Jahresarbeit wurden nicht ge¬
macht. Die Diskussion verlor sich in Auseinandersetzungen über die
Kartcnverteilung und dem Besuch der Konzertveranstoltungcu. Von
verschiedenenGewerkschaftsvertretern wurde dabei betont, daß man
aus eine regelmäßige Abnahme der Karten dringen müsse; es könne
nicht airgchen, daß nur Theaterkarten verlangt werden, für andere
Veranstaltungen hingegen ke,n Interesse vorhanden ist. Die Be¬
amtenvereine verlangten , lvie schon früher , Gleichstellung mit den
Arbciterkorporationen, ein Wunsch, der jetzt m einem besonderen
Ausschuß geschäftsordnungsmätzig geprüft werden soll.

Hieraus wurden die Mitglieder der engeren Kommissionwredcr-
gewählt und als Revisoren die Herren Eise, Müller , Kühne, Blöcher
und Dr . Sinzheimer neugewählt.

Mit einem warmen Hinweis aus die Wichtigkeit der Volksbildung
konnte hierauf der Vorsitzende die gutbesuchte Versammlung schließen.

Ileberspannung de» Begriffs ? Als erstmals Höchstpreise für
das liebe Borstenvieh festgesetzt wurden, da galten sie nur für die
Städte , die einen Viehmarkt haben, nicht aber für das Schwein ab
Stall . Die Folge war . daß sich auf dem Marlte nur noch selten
ein Schwein blicken ließ und daß auf dem Lande, wo Händler er-
schieiicli, die nicht für sich, sondern als Beauftragte von Metzgern
kauften, Phantasiepreise bezahlt wurden. Auch der Metzger Gustav
Neigenfiiid  in Praunheim besorgte sich auf diese Weise seine
Schweine. Eines Tages nun überließ er auf Bitten und Drängen
eins der für ihn bestimmten Schweine dem Wirt Wilhelm Schrei,
vogel in Praunheim , »kr es mit dem Lehrer Stark teilte. Ueber
Preis , Gewicht iifto. wurde nichts ausgemacht. Neigenfind bekam
das Schwein gar nicht zu sehen, er ließ es gleich von der Bahn
zu dem Wirt bringen und schickte ihm auch ciachhcr die Rechnung so,
wie sie von dem Viehhändler kam, der die Aufkäufe besorgte. Wirt
und Lehrer sielen aus den Rücken, als sie die Rechnung sahen:
das Schwein hatte 155 Pfund Schlacht  gewicht gehabt und
aus der Rechnung standen 362 Mark. Nachden, sie sich von ihrem
Schrecken erholt hatten , ließen sie sich zunächst das Schwein gut¬
schmecken und dann gingen sic hin und zeigten den Neigenfind
wegen Ueberschreitung der Höchstpreise an , außerdem aber wei¬
gerten sie sich, zu zahlen, weil der Kaufvertrag „unsittlich" sei. Am
Schöffengericht bekundete der Aufkäufer, das Schwein habe beim
Landwirt 330 Mark gekostet, die übrigen 3? Mark seien Spesen
und Provision für ihn gewesen, er habe auch die Rechnung aus¬
gestellt. Trotzdem beantragte der Staatsanwalt gegen den an-
geklagten Metzger 800 Mark Geldstrafe wegen Ueberschreitung der
Höchstpreise. Der Verteidiger , Rechtsanwalt Julius Wolft II ., be¬
stritt , daß hier in Frankfurt ein Verkauf stattgesunden habe. Der
Verkauf sei erfolgt auf dem Lande zwischen den, Erzeuger und
dein Angeklagten bzw. dem Wirt , der durch Ueberlassen des
Schweins an die Stelle d«S Angeklagten in den Kaufvertrag ein¬
getreten sei. Das Gericht schloß sich dieser Auffassung nicht an
und erkannte aus 50 Mark Geld st rase.  Außerdem hat
Neigenfind das Vergnügen gehabt, die 362 Mark zu zahlen. So
geht's , wenn man gefällig ist.

Große Tiertransporte für den ZoologischenGarten trafen in
letzter Zeit wohlbehalten hier ein und haben dem Institut sehr be¬
merkenswerte Schaustücke zugcführt. Durch Verkäufe überzählig ge-
lvordencr, größtenteils hier gezüchteter Tiere >var es möglich, eine
Anzahl größerer Anschafftmgen zu machen. Besonders eine Reise
des Direktors nach der Großtierhandlung von L. Ruhe in Alfeld
a. d. L. führte zur Erwerbung einiger großer Seltenheiten In
erster Linie muß ein vor dem Kriege von der Firma Ruhe aus
Südafrika importierter prächtiger Kudu-Bulle, zurzeit der einzige
in Deutschland, hervorgehoben werden. Die Art war in einem er¬
wachsenen Exemplar bisher noch nie im Besitz des Frankfurter Gar¬
tens und gilt überhaupt als eine der größten Seltenheiten des Tier¬
handels. Der zu den „Dcehhörnern " gehörende große Kudu ist ein«
der stattlichsten, dabei elegantesten und schönsten Antilopen. Der
Bulle ist durch den majestätischenSchmuck seines prächtig gewundenen
Gehörns eine der begehrtesten afrikanischen Jagdtrophäen ; den
Weibchen fehlt die Hornzier. In .Körperbau und Haltung fällt eine
gewisse Hirschähnlichkeit auf. Das Verbreitungsgebiet der Art er¬
streckt sich vom Kapland fast über den ganzen Osten Afrikas bis in
die Nilländer und westlich über Deutschsüdwestbis Guinea. Der
seit Frühjahr 1915 „verioitwete" BöhmS-Zebra-Hengst-Selim hat
den Garten verlassen und seinen Platz einem prachtvollen jüngeren
Paar Zulu -Zebras geräumt , die einer hier noch nicht gesehen Unter¬
art angehören. Auch sie stammen von dem letzten, vor Kriegsbsginn
in Alfeld eingetroffenen Südafrikaimport . Ein von Ruhe aus dem
Himalaya in einem stattlichen Widder importiertes Wildschaf ist
das Kreishornschas, das gleichfalls für Frankfurt neu ist, ein über¬
mütiges. lebensprühendes und kraftstrotzendes Tier, das durch seine
Munterkeit und seine staunenerregenden Kapriolen bald ein Lieb¬
ling des Publikums werden dürfte. Äußer diesen vom Garten er.
wordenen Tieren stellte die Firma Ruhe ein Streifengnu und einen
mächtigen Wapitihirschein, der einer anderen als der hier schon ver¬
tretenen Lokalsorm angehört.

Telegramme.
wettere Urteile zur Uanzlerrede.

Bukarest, 8. April. lW. B. Nichtamtlich.) Die «Star  a" stellt
den mächtigen Eindruck der Rede des Reichskaiqlers in allen politi¬
schen Kreisen Rumäniens fest. Die Macht der Erklärungen betreffend
Belgiens, Polens und der anderen eroberten Gebiete Rußlands
fielen wie Keulenschläge aus die rumänischen Verbandsfreunde. Alle
geben sich auch Rechenschaft, daß Deutschland den Frieden diktieren
tvird. Die Russensreundc sind über die Erklärungen des Reichs¬
kanzlers vollständig desorientiert . Sie geben zu, daß Rußland
schlecht aus dem Kriege hcrvorgehen wird. Nach einer ausführlichen
Besprechung der Grundlagen , die Deutschland für den Frieden ge¬
eignet hält , bemerkt das Blatt : „Zweifellos kann Deutschland mit
seiner beutigen militärischen Lage, siegreich an allen Fronten , in
keinem Fall einen anderen Frieden annehmen, da es einen wirklichen
und dauerhaften Frieden haben will." „Steagul " schreibt: Wäh¬
rend England neue Kombinationen in die Wege leiiet. um sich die
wirtsckpftlicheBeherrschung der Welt zu sichern und das Vorrecht
seiner Vormundschaft wirtschaftlichund finanziell auf die Verbürwe-
ten auszudehnen, während Rußland die Anfänge der Auflösung zeigt,
erhebt Deutschland seine Stimme , um die brennendste Frage, jene
des Friedens , zu erörtern . Das Blatt hebt hervor, was der Reichs¬
kanzler über die neue Gestaltung Belgiens und Polens und als Be¬
freier der Völker sagte, und betont, patz Deutschland einen Frieden

wünscht, der eine sichere Grundlage für eine ruhrge kulturelle und
wirtschaftlicheEntwickelungoller Böller bietet. Be, der Besprechung
der wirtschaftlichen Pläne Deutschlands stellt das Blatt fest, daß
die beabsichtigte wfttkschaftliche Einigung der Mittelmächte für kein
Volk eine Gefahr bedeute, sondern daß sie die natürliche Folge der
geographischenLage beider Reiche, sowie der Notwendigkeit sei, sich
mit Rohstoffen zu versehen. Die Einigung werde mehr den Charakter
einer besseren Organisation der inländischen Produktionsquellen
und Beförderungsmittel zu Wasser und zu Lande haben. Mit einer
Sicherheit, die ihm die wirtschaftliche Kraft des Reiches gibt, habe
der Reichskanzler die kindischen Pläne Englands , die wirtschaftlichen
Kräfte Deutschlands zu vernichten, ironisiert. Nur ein Friede, der
einer anhaltenden wirtschaftlichen Entwickelung aller Völler ent¬
spreche, und nur ein Friede, den die deutsche Arniee mit ihrem Blute
erobert habe, lönnc vom deutschen Bolle angenommen werden.
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851187 Per Magistrat.
Sirttjp WtmttiluWWt.

DenWichMt(freireligüfe)Ceminüe zu LiesMel.
9 » Lvnnteg den 9. April ». I.

Jugendweihe
abgehalten durch Herrn Predtger Gustav Tfchirn.

Die Kestervauung findet vormittag «, pünktlich l0 Uhr. im groß«*
Laal der „Wartburg ", « chmalbacher Strafte »1, statt

Zu freiem Eintritt ladet sebermann ein« 1,80
Restauration„Port Arthur

„alrainMr . 20.
Wietdadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag , und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Chreis

Dfr Aeltrstenr » *-

ln Freien StunOen
Die

Wochenschrift für Arbeiterfamilie»^
wöchentlich1Heft für IS Pf*

Mona
Träge
bei &
Mark

Ersci

„Sol

Ami

Wiesbadener Theater.
Residenz » Theater.

Sonntag , 9. April, VA  Uhr : „Das badende Mädchen". Halbe Pr,
Vi8  Uhr : „Der Bursche des Herrn Oberst".

Akontag, 10. April, 7 Uhr: „Jettchen Gebert ".
Dienstag , 11. April. 7 Uhr izum 25. ?Nale) : „Die selige Exzellenz".
Mittwoch, den .12. April, 7 Uhr: „Der Bursche des Herrn Oberst".

Deranl»
Wittri

Bei Influenza , Ischias und*
Hexenschuß werd.mit Togal-Tablette»
—selbst in verrwei

Nun
selbst in verzweifelten Fällen — ger ' ut über¬

raschende Erfolge erzielt. Aerztlichi; onb be¬
gutachtet. In Apotheken zu Mk. 1.40 u. Mk. 3.50.

JStft.: 8t,4 Acid . «•'et. aalic., 4,0« Chinin tank ., 12,8 Uth . cit., «,« Amyl ., ,0,6 Maj.
Superoxyd et. taic._ ’ OHO»

Bekanntmachung
betr. Großeinkauf von Kartoffeln.

Die Stadt gibt — vorbehaltlich jeder weiteren Aende-
rung — von Freitag den 7. April bis auf weiteres Speise¬
kartoffeln an Großhändler , Bezugsvereinigungen . Konsum-
Vereine

waggonweise den Zentner zu 5 .50 Mark
ab Güterbahnhof Wiesbaden -West , lose verladen , bahn-
amtliches Gewicht der Abgangsstation maßgebend , oder

den Zentner zu 5 .75 Mark.
ab städtisches Lager , ab . Säcke sind seitens der Käufer
zu stellen . Bestellungen werden im Rathause — Zimmer 45,
2. Stock — morgens zwischen 10 —12 Uhr entgegen-
genoimnen.

Die Käufer sind verpflichtet , Speisekartosteln aus¬
schließlich an hiesige Einwohner gegen Empfangnahme der
Kartoffelmarken , bezw . der Bezugsscheine für Kartoffeln

den Zentner zu 6 .05 Mark zuzüglich
25 Pfennig für die Zustellung frei Haus,

oder 50 Pfennig für den Kumpf --- 8 Pfund
zu verkaufen . Kartoffeln für Minderbemittelte zu 40 Pfennig
für den Kumpf sind nur an dem städtischen Marktstand
zu beziehen.

Die von den Kartoffelhändlern eingelösten Kartoffel¬
marken (zu je 100 Stück zusammengebunden ) und die
Bezugsscheine sind jeden Montag morgen zwischen 10 —12
Uhr im Rathaus , Zimmer 46 , 2. Stock , zwecks Abrechnung
abzugeben.

Zuwiderhandlungen werden ui,nachsichtlich verfolgt
und ziehen Bestrafungen nach den besonderen scharfen
Bestimmungen noch sich.

Wiesbaden,  den 6 . April 1916.

_ Per Magistrat.

Dier

betr. Kleineinkauf von Kartoffeln.
Von Montag den 10. April er. ab werden sämtliche Kartosfel-

marken, also auch die Marken VII und VIII für gültig erklärt.
Der Bedarf an Kartoffeln entsprechend der vorhandenen Marken
kann auf einmal eingedeckt werden. JSs  wird besonders darauf
hingewiesen, daß diese Menge bis Sonntag den 30. April er.
reichen muß.

Hotels, Anstalten ?c., die bisher ihre Bestellungen gegen Vor¬
ausbezahlung im Rathaus auf Zimmer 47 gemacht haben, erhalten
von Montag den 10. an Bezugsscheine für den wöchentlichenBe¬
darf im Festsaal des Rathauses.

Kartoffeln ^ der Kumps zu 60 Pfennig und der Zentner zu
6.05 Mark zuzüglich 25 Pfennig für die Zustellung frei Haus,
sind gegen Abgabe der Kartoffelmarken bzw. der Bezugsscheine bei
den hiesigen Kartoffelhändlern zu kaufen. Am Marktstand wer¬
den nur noch Kartoffeln für die minderbemittelte Bevölkerung,
der Kumpf zu 40 Pfennig , abgegeben.

Wiesbaden» den 6. April 1916.

Es ist wiederholt festgestellt worden , daß in Brot-
auSweiSkarten von den Inhabern Aenderungen vor¬
genommen worden sind . In Zukunft werden alle der¬
artigen Fälle als Urkundenfälschung zur strafrechtlichen
Verfolgung gebracht werden . « n «i

Wiesbaden,  den 6 . April 1916.

_ Per Magistrat.
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